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Unser Schütze Löhle wird oft wegen
seines Namens geneckt. Alle sprechen
dabei absichtlich immer «Löhli» aus.
Natürlich ist er jedesmal beleidigt und
betont immer vorwurfsvoll: «Am Schluh
mit ,e' gschribe!»

Bei der Gewehrinspekfion meldet er
sich an: «Herr Lütnant, Schütz Löhle!»

«Was, Löhli heihed Sie?»

«Jo, aber am Schluh mit ,e' gschribe.»
«Also, meldet Sie sich nomol a!»
Herr Lütnant, Schütz Löhle, am Schluh

mit ,e' gschribe.»
«Himmel nomol, sind Sie e ver-

dammti Eichle.»
Aus der hintersten Reihe tönt der Ruf

des Kompagniekalbes: «Jawohl, aber
am Schluh mit ,e' gschribe!» Brun

Heute gab's einen bäumigen Frah:
Rippli mit Sauerkraut und Kartoffeln.
Da lacht einer: «So gfallt's mer, frässe
bis me schwitzt und zum Schaffe warm
alege!» Bl¬

ich habe mit meinem Zug
Gradkenntnis.

Leutnant: «Füsilier Sturzenegger, woran

erkennen Sie den General?»
Langes Sich-besinnen Getuschel

von allen Seifen.
Etwas zaghaft, aber vollen Ernstes

gibt der Füsel dann zur Antwort: «Am
Schnauz!» B. St.

«Chrigu, säg mal, was isch eigetli dr
Unterschied zwüsche m-ne Saxophon u m-ne
Sack Zement?»

«Säb weif) i o nid.»
«So blos emal drü»

Aushebungsoffizier zu einem
Halbschlauen: «U de, wo hättet dr ech gärn
Ia yteile?»

« »
«I meine, zu was wettet dr am

liebschte, zum Träng, zur Artillerie oder
zu de Säumer?»

Jetzt geht ein verstehendes Grinsen
über das Gesicht des Rekrutierten: «Zo
de Korpissä!» B. St.

Kuchitiger: «Hesch Du aber en starche
Schnupfe, Kari!»
Füsilier Kari: «He jo, dä chunt vo Euern
Emmitaler Chäs, es zieht drum immer so dur
d'Löcher düre!»

Ein Pferd hatte Bauchweh. Der
Abteilungsveterinär war bei der andern
Kompagnie. Bis er zur Stelle war, schüttete

man dem Pferd einen Zweier «Jän-
zenen» (Enzian) ein. Die Sache ging
gut. Nur wurde später von oben herab
die Rechnung für den Schnaps
beanstandet. Schnaps werde nicht bezahlt.
Offenbar bestand der Verdacht, dah
nicht das Pferd diesen getrunken habe.
Man besprach die Sache und war
empört über die Militärbürokratie. Der
Veterinär fand den Ausweg. Er liefj noch
einen Zweier «Jänzenen» holen, damit
die Rechnung nicht die gleichen Zahlen
aufweise. Dieser zweite Zweier wurde
allerdings nicht für die Pferde verwendet.

Die Rechnung lieh er dann
ausstellen für:

Spiritus genfianae 400.
Diese Rechnung passierte später

unbeanstandet. K.

Grenzkoller
Ein Gespenst geht durch die Nacht,
Soldaten an der Front, gebt Acht!
Es hat keine Form und keine Gestalt,
es braucht nur List und keine Gewalt.
Doch auf die lange Dauer,
verursacht's jedem Schauer.
Du stehst auf Wach um Mitternacht,
um den Verstand hat's dich gebracht.
Du rechnest in der Still'
wie das noch enden will,
und findest alles schlecht,
rein nichts ist dir mehr recht.
Der Frah wird schlecht und schlechter,
der Hauptmann ungerechter,
der Kamerad, das Känguruh
hat plötzlich mehr Urlaub als du.
Das Wetter wird auch schlimmer,
kalt ist es nachts im Zimmer;
der Dienst ist überhaupt,
verflüchter als man glaubt!
Mit dir ist's aus, mein Held,
dich hat der Krieg gefällt,
du bist in höchstem Grade,
an deinem Geist malade.
Mit jedem Tag wird's toller:
das ist der Frontenkoller! -ach

Urlaubsgesuche
Unterzeichneter wünscht Bewilligung

von Samstag bis Sonntag vür ein paar
Stunden. Die ganze Viehhabe veranlagt
mich dazu.

Ich sehe mich veranlagt, ohne wirklich

meine Schuld, das ich durch den
Militärdienst den Finanziellen Verpflichtungen

meiner Frau gegenüber nicht
mehr nachkomme und ersuche Sie, mir
in dieser angelegenheit gütigst zu
entsprechen. S.

Füs. Meier: «Stärnecheib, han ig Gtindwehl»
Füs. Binggeli: «Pafj uf, Fritz, säb isch misell
e gfährlichi Sach: e Bekannte vo mir het
au so Schmärze gha im rächte Arm si

hei-n-im ne müesse abnäh !»
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